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Eın Dokument der Freiheit

7Zum 15 Maı 971 dem Jahrestag des Erscheinens VO  a} Rerum N ovarum, War VON

vielen ine NneuUeE Sozialenzyklika worden. Schon früher hatten Papste der-
artıge Gelegenheiten benutzt, die kirchliche Soziallehre wıeder 1ın Erinnerung
rufen, weıiterzuführen un LEUEC Akzente SPLZCH.- SO schrieb 1US X 1m Jahr 1931
FAn Jahrestag dıe Enzyklıka Quadragesimo AÄAnno, Johannes 1m Jahr
1961 die Enzyklika Mater el Magıstra. 1US CN gyab WAar keine eigentliche Soz1ial-
enzyklıka heraus, würdigte 1941 das Gedenkjahr aber immerhın M1t der Programı-
matıischen Rundfunkansprache La Solennitd.

apst Paul AVAR hielt offenbar die eıt noch nıcht tür reıit für i1ne LEUE tejerliche
Enzyklika. Hatte doch erst 1965 das Zweıte Vatikanische Konzıil 1n der Pastoral-
konstitution Gaudıium et Spes 1ne Zusammenfassung der katholischen Soziallehre VeEI-

sucht, und selber hatte 1967 1n der Enzyklıka Populorum Progresszo auf die Pro-
bleme der Entwicklungsländer hingewiesen. Er wählte darum für diesen Anlafß die

weniger gewiıchtige orm elines „Apostolischen Schreibens“ den Präsidenten
des Laienrats und der Päpstlichen Ommı1ssıon Justitia et Pa Kardınal Maurice ROY.

In der Tat 1St dieses päpstliche Schreiben weder nach Umfang noch nach Inhalt
einer Sozialenzyklika alten Stils gleichzustellen. Es bietet keine NECUE systematische
Fortentwicklung der katholischen Soziallehre, erhebt nıcht den Anspruch autf thema-
tische Geschlossenheit. Es macht vielmehr 1Ur autf iıne Reihe soz.aler Problem-
kreise aufmerksam, spricht Empfehlungen, Mahnungen, Warnungen Zeıtströmun-
SCNH Aaus, verwelst jedoch für die Antworten, sotern S1e überhaupt VO  ’ der Kirche
gegeben werden können, auf die kommende Bischofssynode und aut die christlichen
Gemeinschaften 1n den einzelnen Ländern. Man annn dem aps darum nıcht den Vor-
wurt machen, habe MmMIt diesem Dokument den Beratungen der Bischofssynode VOI-

greifen wollen. Dennoch lassen sıch Aaus dem Schreiben Krıterien gewınnen ZUur eur-
teilung des gegenwärtigen Stands der oftiziellen kırchlichen Soziallehre, die heute Ja
umstrittener 1St als Je 1n den VErSAaNSCHNCNH Jahrzehnten.

Der Brief yliedert sıch 1in drei große Abschnitte: ach einer allgemeinen Einleitung
wırd zunächst i1ne Reihe LCU aufgetretener soz1ıaler Probleme aufgezählt. In einem
mehr yrundsätzlichen Teil ezieht der apst dann Stellung iıdeellen Strömungen
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und Ansprüchen der Gegenwart. Schließlich wırd versucht, die Aufgaben des Christen
gegenüber diesen Problemen umreißen.

Hıer kann selbstverständlich nıcht darum gehen, durch ine austührliche Inhalts-
angabe das Studium des Dokuments überflüssig machen Es se1 1Ur auf ein1ıge nNneUeE

Akzente autmerksam gemacht, die in diesem Dokument ZU Ausdruck kommen und
das Interesse der breiteren Oftentlichkeit beanspruchen können.

Neue so7z1ale Fragen

Wenn bisher ın der katholischen Soziallehre VO  3 der „sozı1alen rage  I die ede WAar,
bedeutete dies 1n Rerum Novarum die Arbeiterfrage, das AUS der Industrialisie-
runs entstandene Problem der wirtschaftlichen Abhängigkeit der Lohnarbeiterschaft
der westlichen Welt VO  = den Eıgentümern der Produktionsmiuittel. uch Quadragesimo
NNO beschäftigte sıch noch fast ausschließlich MI1It den Problemen der Klassengesell-
schaft, W1e S1e sich AUS dem kapıtalistischen Wirtschaftssystem ergeben hatten. Mıt
Mater er Magıstra und insbesondere Populorum Progressio wurde dieser CENSC Rah-
189101 der räumlichen Begrenzung auf die westlichen Industrieländer W AAar gesprengt:
„Heute 1St. die soz1ale Frage weltweıt geworden.“ 2 Probleme der wirtschaftlichen
Ordnung standen aber immer noch 1 Vordergrund der Betrachtung.

Das LNEUEC Schreiben 111 die vornehmlich VO Marxı1ismus aufgezwungene Veren-
Sung des Blicktfelds überwınden, nach der soz1ale Probleme vorwıegend öko-
nomischen Gesichtspunkten gesehen werden. Es 1St viel stärker sozi0logisch und poli-
tisch als unmittelbar wirtschaftlich orlentiert. Die soz1alen Probleme, die die moderne
Wıirtschaft mM1t siıch bringt, mussen 1n den breiteren Zusammenhang einer (SZ6

sellschaftsordnung hineingestellt werden (7) Die wirtschaftliche Tätigkeit laufe nam-
ıch Gefahr, die Kräfte und die Freiheit übermäfig absorbieren. Aus diesem Grund
werde der Übergang VO  - der Wirtschaft Zur Politik notwendig (46) Von diıesem
Bestreben her wird die Tatsache verständlich, da{ß 1n diesem Brief die rage des Privat-
eigentums nıicht einmal dort erwähnt wiırd, sich der aps MI1t den verschiedenen
Formen des heutigen Marxısmus auseinandersetzt. Dasselbe Anliegen wırd der
Behandlung der Mitbestimmungsfrage eutlich: Die Beteiligung der Verantwortung
und den Entscheidungen se1 WAar schon VO  3 Johannes als Grundfor-
derung der Natur des Menschen, als konkrete Ausübung seiner Freiheit und als eın
Weg tür se1ine Entfaltung herausgestellt worden. Jjetzt dürte S1e aber nıicht auf den
wıirtschaftlichen Bereich (insbesondere 1m Unternehmen) eingeschränkt bleiben, SOMN-

dern musse auch auf das Gebiet des Sozialen und Politischen ausgedehnt werden 47)

Der lateinische Text 1St MIt deutscher Übersetzung und eıiner Einleitung VO  z Oswald VO Nell-
Breuning als Band 35 der „Nachkonziliaren Dokumentation“ 1m Paulinus-Verlag, Trier, erschienen.

Populorum progress10
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So enthält die T .ıste der soz1alen Fragen, auf die der apst dıe Aufmerksam-
keit der Christen enken will, denn auch keine Aufgaben, die 1Ur MIt ökonomischen
Miıtteln gelöst werden könnten. An erster Stelle führt der apst für viele siıcher LEU
und überraschend die Probleme auf, die durch die Zusammenballung der Bevöl-
kerung 1n den großen Verdichtungsräumen der Großstädte entstanden sind: Wıiıe 1sSt
das Wachstum der Stidte Jenken, da{fß der Mensch 1n ihnen nıcht 1ne NEUE Eın-
samkeit erfährt, da{fß 1n den Randgebieten nıcht Elendsviertel entstehen, daß die
gerechtfertigten ewınne der Bodenspekulanten beschnitten werden und besonders
Jungen Familien der notwendige Wohnraum Zur Verfügung steht Wohl sıieht der
apst dıe Verstädterung als ine unausweiıchliche Entwicklung A die Christen sollten
aber dazu beitragen, daß 1n den Städten LECUEC Formen soz1ıaler Begegnung gefunden
werden, durch die auch gemeınsam dıie Verantwortung für ine gerechte Zukunft über-
OommMen werden annn

Von der Verstädterung und industriellen Entwicklung werden bestimmte Gesell-
schaftsgruppen besonders bedroht. Diesen Benachteiligten, den Armen und Schwachen,
gilt dıe besondere Aufmerksamkeit der Kirche Zuerst spricht der Papst hier über-
raschenderweise VO  w den Frauen uUunG Jugendlichen. Er weIılst auf die Schwierigkeiten
eines Dialogs der Erwachsenen mit der heutigen Jugend hin, auf die Bestrebungen,
die effektive Diskriminierung der Ta beenden und ihr die ihrer Würde ENTISPrE-
chende Gleichberechtigung sıchern, arn aber auch VOTLr einer talsch verstandenen
Gleichmacherei, die die VO Schöpfer selbst grundgelegten Unterschiede mıß achtet,
besonders bezüglich ihrer Stellung innerhalb der Famiıilie (13) Wıe der Konflikt 1
Leben der TAau zwischen Berutfstätigkeit und tfamıliiren Autfgaben gelöst werden soll,
wırd nıcht niäher ausgeführt.

Bezüglıch der Arbeiter, dıe anschließend ZSCNANNT werden, wird betont, jeder Mensch
habe das Recht autf Arbeit, auf gerechte Entlohnung (Famıilienlohn), auf Unter-
stützung bej Krankheit und Alter Die bedeutsame Rolle der Gewerkschaften als
Jegitime Interessenvertretung der Arbeiter wırd zugegeben, zugleich aber verhältnis-
mäßig hart aut dıe Grenzen des Streikrechts hingewiesen und VOT den Versuchungen
des Machtstrebens ZSEWAFNT. Die besonderen Erfahrungen der iıtalienischen Wirtschaft
der etzten Jahre mögen hier dıe Feder geführt haben ber auch das Problem der
schwierigen Anpassung gewandelte Arbeitsbedingungen wırd 1n diesem Zusam-
menhang erwähnt (14, 15)

Zu den Optern VO  e’ Ungerechtigkeiten sınd auch jene zählen, dıie SsCch ihrer
Rasse, ihrer Herkunft, ihrer Hautfarbe, ihrer Kultur, ihres Geschlechts oder ihrer
Religion rechtlich oder taktisch diskriminiert werden. Eın eigener Abschnitt gilt den
Gastarbeitern (16, 17)

Schlieflich geht der apst noch auf dreı welıltere Probleme e1n, dıe 1n der etzten
eIit immer brennender gveworden sind: Die Bevölkerungsvermehrung, den wachsenden
Einfluß der Massenkommunikationsmittel und den Umweltschutz. Man konnte von

Paul VI sıcher nıcht ErWarten, dafß seine 1n der Enzyklika Humanae Vıtae dar-

170



OÖctogesima Adveniens

gelegte Einstellung Z Emptängnisverhütung ändern würde. Er erwähnt in diesem
Zusammenhang nıcht weıter diese Enzyklika, spricht sıch aber Lösungen AaUusSs

„1m Sınn VO  e} Malthus, da{fß durch ıne vehemente Propaganda Geburtenbeschrän-
kung un Abtreibung gefördert werden“ 3. Eın Unterschied 1n der moralischen Be-
wertung VO  e} Empfängnisverhütung und Abtreibung wırd 1m ext nıcht gemacht. Nun
1St dem aps sıcher zuzustimmen, WE eıiınen Fatalismus autf diesem Gebiet be-
unruhigend findet, der sich selbst der Verantwortlichen bemächtigt (18) „Wenn der
Mensch nicht ZUFEF rechten e1it die LICU auftauchenden Probleme voraussieht, spitzen
siıch diese derart Z daß man Aaum noch autf iıhre friedliche Lösung hoffen annn (19)
Es dürfte inzwischen aber auch klar geworden se1n, da{ allein durch iıne Unterstüt-
ZUNg der Familie die Voraussetzungen einer gesunden Entwicklung nıcht gewährleistet
werden können (vgl 18) WAar 1St eın unmittelbarer Eıngrift des Staats 1n den Intım-
bereich der Famiuılie abzulehnen. „Ohne das unabdingbare Recht auf Ehe und Zeugung
oibt keine Würde des Menschen.“ Man hätte 1in diesem Zusammenhang aber auch
einen Hınwelis aut dıe sıttlıchen renzen des Rechts auf Zeugung erwartet, eLw2 1m
Sınn einer veran  TeGLEN Elternschaft, damıt der Eindruck vermiıeden wiırd, ine
möglichst zahlreiche Nachkommenschaft werde VO apst auch heute noch als eın
uneingeschränktes sittliches Ideal angesehen.

Wer siıch eingehender mi1it den VO apst aufgeführten Problemen beschäftigt hat,
dem werden seine Austührungen dazu vielleicht recht Vagc und unverbindlich ersche1-
nenNn., Was bedeutet eLtw2a2 dıe Aufforderung, in  =) musse HC entstehende Sıtuationen
der Ungerechtigkeit schon ihrer Wurzel tassen und ıne immer wenıger unvollkom-
Inene Gerechtigkeit fortschreitend realisieren“ (15); WenNnNn in  - nıcht näher bestimmt,
Was als gerecht und W 4as als ungerecht gelten hat? Behaupten doch dıe verschieden-
Sten Parteıen und Rıichtungen, für die Gerechtigkeıit einzutreten. uch innerkirchliche
Verhältnisse und Strukturen werden VO  a vielen als ungerecht angesehen, beispielsweise
eın autoritär-zentralistischer Führungsstil, mangelnde Siıcherung VO  - Menschenrechten
oder ıne eftektive Diskriminierung der Frau, ohne da{ß in  aD} den dafür V  AaNntwWOrt-

lıchen Amtsträgern unbedingt bösen Willen vorwerten müßte. Be1 ll diesen Fragen
steckt wirklich der Teutel 1mMm Detail der Konkretisierung der allgemeinen Gerechtig-
keitspostulate.

Es bleibt jedoch bedenken, daß sıch das päpstliche Schreiben die N: Welt
richtet und deshalb schwer iSt, „eIn für alle gyültiges Wort N und ine für alle
gültige Lösung vorzulegen“ (4) Darüber hinaus äßt sıch in diesem Schreiben aber eın

Stil erkennen, 1n dem das kirchliche Lehramt sozijalen Fragen Stellung nımmt:

Bei „Geburtenbeschränkung“ (proles impedienda) denkt der apst ohl ıcht die freiwillıge
Enthaltung VO' der Ehe (moral restraınt), die der Nationalökonom un anglikanische Pfarrer Thomas
Robert Malthus (1766—1834) als einZ1g sittlichen Weg ZUE Vermeidung eıiner Bevölkerungskatastrophe
empfohlen hatte, ondern die empfängnisverhütenden Miıttel, deren Propagierung die Neomalthusıa-
ner gefordert hatten, mMIt der Abschaffung des Abtreibungsparagraphen.

Populorum Progress1i0 SWA zıtiert 1n 18
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Schon 1n Quadragesimo Anno (41) erklärte Pıus XIL., se1 nıcht Aufgabe der Kirche,
ıhre Lehrautorität solchen politischen und wirtschaftlichen Fragen geltend INa-

chen, die VO Sachverstand der Einzelwissenschaften her entschieden werden sollten.
Daftür verfüge dıe Kirche weder über die gyeeıgneten Miıttel noch habe S1e datür eine
Sendung erhalten. Nur nach ihrer sittlıchen Seite 1'11I1 unterliege der gesellschaftliche
un: der wirtschaftliche Bereich dem Urteil der Kirche

Nun 1St diese Unterscheidung 7zwischen sittlichen und technischen“ Fragen oft nıcht
leicht durchzuführen. In der Vergangenheit hat das kırchliche Lehramt 1 Namen
des Sıttengesetzes oft recht konkrete Weisungen soz1alen Fragen gegeben, die nıcht
alle der Bewährung der e1it standgehalten haben Die Rolle der Kırche als „Multter
und Lehrmeisterin der Völker“ wurde vielfach dahingehend mifßverstanden, als könne
8853  =) VO  - ihr sichere und eigenständıge christliche Rezepte ZUr Lösung soz1ialer Kon-
flikte ber Z siıttlichen Beurteilung soz1ialer Verhältnisse kann sıch die
Kirche nıcht unmittelbar auf die Offenbarung stutzen, sondern S1e ISt auf Vernunft-
erkenntnis und die Ergebnisse soz1alwissenschaftlicher Forschung angewlesen. Sıe ebt
1n ihrer e1it und bleibt ıhr 1n geW1ssem Umfang auch immer verhaftet. Darum kommt
ihrer Soziallehre nıcht die Sicherheit Z MI1t der S1e 1n reinen Glaubensfragen sprechen
annn Die Erfahrung der begrenzten Geltung und geschichtlichen Wandelbarkeit des-
SCI1L, W 4S als katholische Soziallehre vorgelegt wurde, hat ıhrer gegenwärtigen
Krise beigetragen.

Paul ‚VAR möchte dieser Schwierigkeit dadurch begegnen, da{fß 1e] vorsichtiger
und zurückhaltender als rühere Päpste oder auch selbst noch 1n Populorum Pro-
ZYESSLO ine eigene Stellung bezieht. Er welst autf dıe Probleme hın, ordert die Chri-
sten tatkräftigem Eıinsatz für ıhre Bewältigung auf, versagt sıch aber, 1mM Namen
der Kirche bestimmte Lösungen vertreien. Das geht weıt, da{ß offen M1t der
Möglichkeit rechnet, daß Christen, VO selben Glauben >  en, 1m Bemühen
ine Besserung un Erneuerung soz1ıaler Strukturen unterschiedliche un CN-
sätzlıche Zielsetzungen verfolgen (50)

Warnung VOT Ideologien

Dieses Bestreben, die Festlegung . auf bestimmte STLATTEe Positionen überwinden,
beherrscht den SaNZCH zweıten, mehr yrundsätzlichen Teıl des päpstlichen Schreibens.
Zunächst wırd der Anspruch des heutigen Menschen aut Gleichheit und Mitbestimmung
als Ausdruckstormen menschlicher Würde und Freiheit unterstuützt (22) Der jurist1-
schen un: faktischen Anerkennung der Menschenrechte musse noch mehr Beachtung
geschenkt werden (25) Fuür dıe Verwirklichung VO  w Gleichheit und Miıtbestimmung
1n einer demokratischen Gesellschaftsftorm gebe ZWAar verschiedene Modelle: der
apst vVeErMmMaS aber keines davon besonders empfehlen. Vielmehr solle sich der
Christ dieser Suche den verschiedenen theoretischen und praktischen Rich-

LD



ÖOctogesima Adveniens

LUNSCIL beteiligen. Betont wırd besonders die Solidarıität, die Ausrichtung aller politi-
schen Tätigkeit autf das Gemeinwohl (24)

Auch 1er bleiben also die Ausführungen des Schreibens zunächst recht allgemein.
Nıcht eın Entwurt ZUrFr „Wiederherstellung und Vollendung der gesellschaftli-
chen Ordnung nach dem Heıilsplan der Frohbotschaft“ wırd vorgelegt; 1EeU 1St eher die

spaterer Stelle gemachte ausdrückliche Beschränkung der eigenen Kompetenz, die
Kirche melde sıch nicht Wort, gegebene Strukturen sanktiıonıeren oder
ein vorgefertigtes Modell vorzulegen (42)

Be1 dieser großen Oftenheit für die konkreten Ertordernisse der Sıtuation und der
Stunde könnte der Christ allerdings 1n Gefahr geratenN, bestimmten zeitbedingten
Ideologien erliegen. Darum QgrenNzt der aps das Feld der Möglichkeiten gegenüber
zeitgenössischen ideologischen Strömungen 1b Er folgt dabej dem klassiıschen Schema:
Marzxistischer Kollektivismus und liberalistischer Individualismus siınd beide mM1t dem
christliıchen Bild VO Menschen und seiner Sozialnatur unvereinbar.

Bevor diesen Gedanken weıter ausführt, mehr grundsätzlıch VOTL den (Z2=
tahren der Ideologiebildung: Die soz1iale und politische Tätigkeit dart nıcht einfachhin
ZUT Anwendung einer abstrakten, theoretischen Idee werden; umgekehrt macht ia  g

oft die Idee ZUuU reinen Werkzeug 1im Dienst der Aktion, ZAS Mittel eıner Strategıie.
In beiden Fällen besteht Gefahr, da{fß der Mensch sıch selbst entfremdet wiıird (27) Wer
sıch Zanz einer bestimmten Lehre verschreibt als einer in siıch geschlossenen und selbst-
genügenden Erklärung aller Dınge, baut ein Idol auf, das leicht totalıtären, vergewal-
tigenden Charakter annehmen kann, ohne daß selbst merkt. Dem stellt der aps
die Überzeugung gegeCN, daß der christliche Glaube eınen Schutz VT Ideologien
bietet, weil nämlich über S1€e hınaus einen transzendenten Schöpftergott anerkennt,
der den Menschen als freies Gelistwesen durch alle Stuten der Schöptung anspricht. Der
heute beobachtende Rückgang der Ideologien An diese Ofinung 7A5 he Iranszendenz
begünstigen; anı allerdings auch eınem Posıtivyvismus führen, einem
einseltigen Vorherrschen der technischen Denkweıise nämlich, 7A00 Positivismus des „e1In
dimensionalen Menschen“ (29 Anklänge Herbert Marcuse und seıne Schule sind
hier unverkennbar, ähnlich w1e spaterer Stelle, der apst 1n dem Wiederauf-
leben VO „Utopien“ das Bestreben erkennt, dıe 1ın der Gegenwart bereıts vorhandenen,
verborgenen Möglichkeiten entdecken und s1e auf iıne LEUC Zukunft auszurichten. In
dem Autbrechen dieser gesellschaftskritischen Dynamık veErmag der aps 10324 einen
christlichen Anruftf sehen, iınsotern der Geilst des Herrn, der den in Christüs erneUueI-

ten Menschen beseelt, unablässig die Hor1izonte erweıtert, in denen seine Erkenntnis
Sıcherheit finden sucht, und die Grenzen, aut die SCII se1in Handeln beschränken
möchte. Allerdings annn die Berufung auf die Utopie auch einem bequemen Vor-
and für die Flucht VOTL den konkreten Aufgaben werden 37)

Selbst die Wissenschaft und das Bemühen den Fortschritt der Menschheit können
ideologische Züge annehmen, W1e der aps Ende dieses 'Teıils noch anmerkt.
Wenn die Humanwissenschaften (Psychologıie, Soziologıe, Anthropologie) heute die
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bisher geltenden Erkenntnisse über den Menschen einer kritischen und gründlichen
Prüfung unterziehen, verspricht sich auch die Kıiırche VO Dialog mMIi1t diesem uecn Be-
reich der Forschung Gewiıinn. In methodischer Notwendigkeit und vorgefalßsten Me1-
Nungen sıieht der apst aber ine Gefahr, daß die Humanwissenschaften NUur isolierte
Teilaspekte betrachten, diese absolut serizen und damıt den Menschen verstümmeln
(38—40) Eın ZEW1SSES Mifßtrauen dıe Humanwissenschaften (nicht LLUTL die
fehlerhafte Verwendung ihrer Ergebnisse) scheint j1er noch durchzuklingen bei aller
Anerkennung ihrer posıtıven Möglichkeiten. Widersprechen solche Grenzüberschreitun-
SCH und Fehler doch gerade dem einzelwissenschaftlichen Methodenbewußtsein dıeser
Dıisziplinen selbst. Der „Fortschritt“ 1St ein zweıdeutiger, schillernder Begrift. Er darf
nıcht mıt eIn quantıtatıven Ma{fstäben wirtschaftlichen Wachstums und orößerer
Eftektivität 3001 werden. Der apst möchte 1n Erinnerung rufen, dafß der wahre
Fortschritt auch 1in der Qualität un: Aufrichtigkeit menschlicher Beziehungen besteht,
1n der vertieften Gewissensbildung, durch die der Mensch mehr soz1ıale Verantwortung
übernimmt (41) 5 mi an a ü e n S a ] 8 HG

Soviıel über das Ideologieproblem 1m allgemeinen. Von höchster politischer T1sanz — Ma 8 D a a i Dasınd jedoch VOr allem die Ausführungen den konkreten Ideologien des Sozialismus
un Marxısmus eınerse1lts, des Liberalismus andererseits. Ist der VO  w vielen befürchtete
oder erhofftte „Linksruck“ der Kirche tatsächlich eingetreten, den manche Publikations-
OTrgane AUS diesem Dokument glaubten herauslesen können?

Der apst verweıst zunächst auftf ıne schon VO  e} Johannes getroffene Unter-
scheidung 7zwıschen eiıner talschen philosophischen Lehre über den Menschen und
schichtlichen Bewegungen, die sıch daraus herleiten. Ist ıne Lehre einmal testgelegt und
formuliert, äandert S1€e sıch nıcht mehr. Geschichtliche ewegungen, die die konkreten
und sıch ındernden Situationen des Lebens beeinflussen wollen, können einer
talschen philosophischen Grundlage auch durchaus posıtıve un: anerkennenswerte
Elemente enthalten oder 1m Lauf ihrer Entwicklung 1n sıch aufnehmen

Mıt dieser Unterscheidung ßr siıch erklären, ATUu: viele Christen VO Soz1ialısmus
1n seinen verschıiedenen Formen ANnNSCZOSCH werden und christliche Anliegen darın WwI1e-
dererkennen. Sıie verstehen ıh: VOT allem als entschlossenen Eıinsatz für Gerechtigkeıit,
Solidarität un: Gleichheit S1e übersehen aber, da{fß die soz1alistischen ewegungen viel-
$ach VO  e} Ideologien gepragt leiben, die MmMIit dem Glauben unvereinbar sind. Nur wer

diese inneren Zusammenhänge 1m Auge behält, wıird den rad einer möglichen ZüU=
sammenarbeit MIt solchen Bewegungen richtig abschätzen können S1) Der apst lehnt
also ine Zusammenarbeit mMit soz1ialistischen Strömungen nıcht rundweg ab, macht aber
auf die innewohnenden Gefahren autmerksam.

Noch mehr oılt 1es VO eigentlichen Marxısmus, der bisher als gyeschlossenes ideolo-
gisches System auftrat, jetzt aber auch ZeEW1sSe Autsplitterungstendenzen zeıigt. Ver-
schiedene Ebenen werden unterschieden: 2)) Marxısmus als Klassenkampf; Marxıis-

Vgl Pacem 1n Terris 159
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MUuS als Machtausübung durch iıne politische Parteı; C) Marxısmus als sozjalistische
Ideologıe aut der Grundlage des historischen Materialiısmus; Marxısmus als w1issen-
schaftliche Tätigkeit, als Verbindung 7zwischen theoretischer Erkenntnis und der Praxıs
revolutionärer Umwälzung. Gemel1nsam 1St al diesen Formen der Anspruch, aut WI1S-
senschaftliche Weiıse dıe Triebkräfte der gesellschaftlıchen Entwicklung deuten (33)

Auch 1er macht Paul N: autf die Gefahr aufmerksam, das ENSC innere Band
übersehen, das die verschiedenen Aspekte des Marxı1ısmus grundsätzlıch mıteinander
verbindet 34) Er kommt aber nıcht dem Schlufß, jede 7Zusammenarbeit 7zwischen
Christen und Marxisten se1 undenkbar. Vielmehr MU der Christ cselbst daraus dıe
Konsequenz für se1ne Reflexion und se1ın Handeln 7ziehen und dementsprechend seine
Entscheidung treften. Dabej äßt der apst das se1l noch einmal betont zeinen
Zweıtel daran, da{fß dıe marzxistische Ideologie für einen Christen unannehmbar 1St

egen ihres Atheismus, SCH ihrer Dıialektik, mi1t der s1e die Freiheit der Person
1mM Kollektiv aufsaugt, und Nn iıhrer eugnung der Transzendenz des Menschen
und der Gemeinschaft (26)

Auch die lıberale Ideologie erlebt heute ine Renaissance. Sıe beruft siıch auf die
wirtschaftliche Eftizienz, aut den notwendigen Schutz der Freiheit des einzelnen
die zunehmende Macht der Organısationen und Institutionen un SCcHCH totalıtiäre
Neigungen der öffentlichen Gewalt. ber auch hier der apst VOT Einseitigkeit
und Idealisierung. Sosehr die persönliche Inıtiatıve erhalten und entwickeln 1st,

darf sS1e nıcht Z Ungebundenheit werden, die die menschliche Solidarıität als das
ehr oder weniıger automatische Ergebnis der Tätigkeit des einzelnen ansıeht, der
allein seınen eigenen Vorteil und Nutzen sucht. Auch der Liberalismus geht somıt
VOoNn talschen philosophischen Voraussetzungen aus (26, 35) 1eweıt ine bestimmte
ıberale Parteı solche Auffassungen vertritt und damıt VO  w} der Kritik des Papstes
getroffen wiırd, MUu S1€e selbst besten prüfen und beurteilen können.

Die Aufgabe der Christen

Was tolgt daraus? Der aps ordert nıcht, die Christen sollten sıch VO  3 ll diesen
ıdeologisch beeinflußten Strömungen absetzen und autf einem eigenen drıtten Weg
der Mıtte der christlichen Wahrheit ZU Sıe2 verheltfen suchen. Zweiftellos annn
immer Gründe für iıne solche eigene politische Gruppijerung der Christen geben. Was
ın dem Schreiben als Konsequenz all dieser Überlegungen empfohlen wird, dürfte aber
kaum als Grundlage eines eıgenen, spezifisch christlichen Programms ausreichen. Es 1St
oftenbar Zanz bewufßt allgemeın gefaßt, die Getahr einer eigenen Ideologiebildung

vermeıden: „Indem der Christ jedes System hinter sich laßt, ohne jedoch den kon-
kreten Eınsatz 1m Dienst seiınen Mitbrüdern vergesSCH, wırd AUS seiner ınneren
treien Entscheidung heraus die Besonderheıit des christlichen Beıtrags tür ıne posiıtıve
Umwandlung der Gesellschaft bekräftigen“ 36)
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Damıt wırd jene Auffassung bestätigt, die schon VOTLT Jahren dıe katholische Soz1a|-
lehre nıcht als einen monolithischen Ordnungsentwurf, nıcht als ein Totalmodell,
sondern als eın „Gefüge VO  ; offtenen Satzen“ ansah Diese Sätze Ssınd nıcht inhalts-
leer: S1e schließen bestimmte Auffassungen VvVom Menschen und Möglichkeiten politi-
schen Handelns Aaus, ber dıe katholische Sozijallehre sibt keine unmittelbar prakti-
schen Handlungsanweisungen. Dıie Aufgabe, die allgemeinen Normen 1n alltägliche
Rıchtmalße übertragen, MU: S1e dem Sachverstand, der Verantwortung und damit
der Freiheit des Handelnden anheimstellen. Diese Auffassung VO  a der Eıgenart der
katholischen Soziallehre und damıt auch VO  w den Grenzen der kırchlichen Weısungs-
gewalt 1n soz1alen und politischen Fragen hat das Schreiben nıcht LLUT oftiziell tor-
muliert, sondern auch tatsächlich durchgehalten. Eıne vatikanische Einmischung 1n dıe
ıtalienische Parteipolitik, W1€e Ss1e eLwa VOTr der „apertura Ssinıstra“ bezüglich der Koa-
lıtıonsmöglichkeıiten der Democrazıa Cristiana erfolgte, ware mMi1t den 1er CWON-

Einsichten nıcht mehr vereinbar.
Allerdings weIlst der Papst darauft hin, da{ß sıch die Sozijallehre der Kirche nıcht

daraut beschränkt, irgendwelche allgemeine Prinzıpien wiederholen. S1e entwickelt
sıch vielmehr 1m Laut der Geschichte durch ıne Reflexion 1n ständigem Kontakt mıit
den sich andernden Verhältnissen dieser Welt und dem Antriıeb des Evange-
lıums als Quelle der Erneuerung. SO Z DRBO S16e, gerade weıl S1e Aaus$s den Erfahrungen
der Vergangenheit schöpft, auch die kühnen und schöpferischen Neuerungen einführen,
die die gegenwärtige Weltsituation ertfordert (42)

ach nochmalıgem Appell, die Stelle VO  e} Macht und Gewaltanwendung die
Gerechtigkeit SETZECN, auch in der Verteilung der Guüter un 1m internationalen
Bereich, wobe]l besonders aut den FEinfluß der übernationalen Konzerne hingewlesen
wiırd, tolgt eın Abschnitt über die Politik, 1n dem 1n tast beschwörenden Worten Z.U)  3

Eıinsatz für das Gemeinwohl aufgerufen wird: Politische Tätıigkeit als Zeugnıis tür den
Glauben, un: WAar durch einen wirksamen und desinteressierten Dienst den Men-
schen. ber auch hier wırd eın eıgenes christliches Programm vorgelegt, und a(0]
weniger 1St davon dıe Rede, dafß christliche Sonderıinteressen durchgesetzt werden
sollten.

Wenn also 1n diesem Schreiben VO  w einem AEINKSEUCK dıe Rede seın kann, dann
ilt dies 1Ur in Sanz eingeschränktem Sınn: Paul VI analysiert die Gegenwartssıtua-
tıon MIt ihren Nöten un: geistigen Strömungen und sucht das Berechtigte daran her:
auszustellen ohne Rücksicht darauf, Wer Zuerst solche Gedanken vo  en hat
Er Orlentiert sıch, bei aller Wahrung der Tradıtion, wenıger den Lehren der Ver-

gangenheit als vielmehr der Wirklichkeit der Gegenwart und den vorausschau-
baren Erfordernissen der Zukunft. Wıe ımmer INn  3 seine Haltung 1n Streng theolo-
gischen Fragen beurteilen INAaS, 1m soz1alen Bereich 1St Paul V1 ausgesprochen often

ermann Josef Wallraff, Dıiıe katholische Soziallehre e1in Gefüge VO oftenen Sätzen, 1n Normen
der Gesellschaft. Festgabe tür Oswald VO  e} Nell-Breuning 5 ] (Mannheim 27—48
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und „progressiv“ eingestellt. Er sucht die Kirche VO  3 einer VErgSganNngENCN Verflechtung
mi1t eher „rechts“ gerichteten Strömungen lösen, ohne s1e damıt „links“ festzu-
legen Vielmehr überläßt dem Gew1issen des Christen, innerhalb des weıter g..
wordenen Rahmens seinen Weg finden Die Vorliebe der Kirche gilt allerdings
ehr den Armen und Schwachen als den Reichen und Mächtigen.

Darum hat dieses Schreiben auch verhältnismäßig wen1g „Beıtall VO  =) der falschen
Seite“ gefunden, anders als etwa2 noch Populorum Progressio. Im Osten wurde be-
mängelt, dafß bei aller Kritik liıberalistischen Kapıtalismus die soz1alıstischen
Errungenschaften wen1g würdigen WwI1Sse. Demgegenüber sahen westliche Mar-
xisten W1e der französische Philosoph oger Garaudy, der se1it langem einen Dialog
7zwischen Aarxısten und Christen in Gang bringen suchte, der aber 1m etzten Jahr
Aus der Kommunistischen Parte1 Frankreichs ausgeschlossen wurde, in dem Schreiben
einNne konstruktive Grundlage für ine gemeinsame Aktion. Wer wollte aber übersehen,
dafß auch 1n den soz1alistischen Strömungen Kräfte wirksam sind, die WwWert sind,
daß die Kırche sıch offen und hart mMI1t ıhnen auseinandersetzt?

Daß der apst 1in seinem Bemühen, STAarre Fronten aufzubrechen, auch VOTr gele-
gentlichen kräftigen Korrekturen früherer kirchlicher Stellungnahmen nıcht Zzurück-
scheut, wiırd deutlich eiıner Nebenbemerkung Ende des Schreibens. Er spricht
dort VO  e} der doppelten Aufgabe der Kırche, nıcht LLUL: durch eın klärendes Wort den
rechten Weg entdecken helfen, sondern auch 1n konkretem FEınsatz den Menschen

dienen und dıe Kräfte des Evangeliums erschliefßen. Dann fügt bei: Aat
die Kirche denn nıcht 1ın dem Bestreben, diesem ıhrem Wıiıllen Lreu bleiben, 1n aAapPO-
stolischer Sendung Priester die Arbeiter veschickt, die Sanz die Bedingungen
der Arbeitswelt auf sıch nehmen und die Zeugen für iıhre nachgehende dorge sind?“ (48)

Nun hat Paul AVAR sicher die Schwierigkeiten nıcht VErSEeSSCNH, die VO  w höchster kirch-
licher Stelle den Arbeiterpriestern bis noch VOT wenıgen Jahren gemacht wurden, und

ohl auch nıcht, daß die Weltöffentlichkeit dıese Auseinandersetzungen
schon VEITSESSCH hat och 1959 hatte das Heilige Oftizium 1in eiınem Schreiben
den Erzbischof VO  ; Parıs, Kardinal Maurice Feltin, dramatischen Umständen
eın „endgültiges“ Verbot des Experiments der Arbeıiterpriester 1m vollen Sınn (d
mMiıt voller Arbeitszeit) ausgesprochen, das die Bischöte Frankreichs nach mißglückten
Versuchen und römischen Verboten aut Grundlage hatten wieder 1Ns Leben
ruten wollen. In der Begründung VEerTITAÄat damals der Heilige Stuhl die Auffassung,
N gehe nıcht A, Priester als Arbeiter 1n das Arbeitermilieu schicken und die über-
ieferte Auffassung VO Priestertum diesem 7 weck opfern. Der Priester se1l W 6-

sentlich ZUr Ausübung sakraler Funktionen geweiht; alle anderen Betätigungen müßten
1n ırgendeiner Weise auf diese Funktionen hingeordnet se1n. Arbeit in der Fabrik
oder auf dem Bau se1 aber mMit dem priesterlichen Leben und selınen Verpflichtungen
unvereinbar, nıcht 1Ur SCH der Gebets- und Studienverpflichtungen des Priesters,
sondern auch WESC der Gefahren für seıine geistige Haltung: da{ß nämlıch aut
soz1alem un gewerkschaftlıchem Gebiet die Denkweiıise seiner Arbeitskameraden, fast
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ohne wollen, übernimmt und sıch ihren Forderungen anschließt7. IYSt 1965
durfte das Experiment wieder aufgenommen werden Presseberichten zufolge auf-
grund einer persönlıchen Inıtiatıve apst Pauls V1.8

Wenn der apst Jetzt dıe „Mıssıon Ouvrıere“ ZUuUr Sendung der Kirche erklärt und
S1e tast wörtlich MIt den Argumenten begründet, die 1n der damals VO Heıligen
Oftizium abgelehnten Eingabe vorgebracht wurden, möchte ausdrücklich jene C-
mafßregelten Arbeiterpriester rehabilitieren. Zugleich stellt dieser Abschnitt einen har-
CNn WenNnn auch 1n vatıkanıschem Kurialstil verhüllten Tadel] jener Kreise dar, die
damals diese Bemühungen hintertrieben haben Die Konsequenzen dieser Kehrtwen-
dung sind allerdings weıtreichend: Der apst zibt damıt öftenrtlich erkennen, daß
das Prinzıp „Roma locuta, Ainıta“ keine unbedingte Geltung beanspruchen kann,
dafß auch der Vatıkan bereit iSt: rühere Fehlentscheidungen korrigieren. Auch in
der Kırche bedarf des mutiıgen Einsatzes einzelner, dıe das Gebot der Stunde CI -

kennen, ohne dafß S1e VO  ; vornherein mM1t der Rückendeckung der oftiziellen Kirchen-
Jeitung rechnen können. Wenn sıch ıhr Anliegen als berechtigt erweIıst und S1e inner-
halb der Kirche, nıcht 1in sektiererischer Absplitterung VO  ; ıhr VeLtFeLCH, können S1e
spater auch auf oftizielle Anerkennung hoften

Wer VO  w der Kırche W  ‚9 daß S1e ıhm die politische Entscheidung abnimmt,
ıhm fertige Ordnungsmodelle liefert, ıhn 1n der iıdeologischen Auseinandersetzung
unterstuützt, wırd VO  , diesem Schreiben enttäuscht se1n. Mıt ıhm 1St ıne bestimmte
Auffassung VO  } katholischer Soziallehre als klar umrissener Ordnungsvorstellung
Ende Es entspricht aber dem Geılst des Konzıils, das den Christen 1n die
Oftenheit größerer Verantwortung entlassen hat Dieses Schreiben 1STt eın Dokument
der Freiheit.

Brief VO' Juli 1959; deutsch 1n ! Herder-Korrespondenz 14 (1959/60) 76—78
Ebd 19 (1964/65) 696—-699
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